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Ein Tagebuch

Meta Detlefsen (geb. 1882) hat sich vor dem Bombenkrieg aus Hamburg nach Bayern geflüchtet und wohnt dort bei einer Bauernfamilie. Hier erlebt sie das Kriegsende. Auszüge ihres Tagebuchs wurden von ihrer Urenkelin im Rahmen einer schulischen Hausarbeit veröffentlicht.

28.4.

So viele Soldaten wie heute hat Pischetsried noch nie gesehen, der Kuhstall bei Bauer Eberl gestopft voll, auch beim Bauern Bernwieser und heute morgen Freiheitssender von Bayern. Proklamation von Ritter von Epp. Leider wurden die Verräter unschädlich gemacht und der Kampf geht weiter. Himmlers Friedensangebot an England und Amerika. Führer leitet den Endkampf um Berlin.

29.4.

Am Sonntag Soldaten auf dem Durchmarsch. Es mußte gekocht werden von morgens bis abends. Die kleine Küche von uns war gerammelt voll. Abends ging es weiter nach Amsing und so weiter und am Abend kam noch SS, um Sankt Heinrich zu verteidigen. Am nächsten Tag wurde der Feind erwartet. Wir gingen alle mit Zeug ins Bett und am

30.4.

erlebten wir den Kampf um Sankt Heinrich und Pischetsried. Bis zwei Uhr saßen wir bei Bauer Eberl im Keller. Da alle in den Wald gingen, machten wir mit, Ruth und ich. Abends kehrten wir erschöpft zurück. Wir sind um unser Leben gelaufen, denn der Wald wurde unter Beschuß genommen und die Granatsplitter umschwirrten uns. Sämtliches Gepäck ließen wir zurück. Die Panzerwagen waren hinter uns her. Es war entsetzlich!

1. Mai

Als wir heute morgen aufstanden, war der Hof übersät mit den KZ‑lern im gestreiften Anzug und kahlgeschorenen Köpfen. Dann begann das Stehlen und Plündern. Mit schreckhaften Gesichtern beobachteten wir Menschen, die in die Bauernhöfe eindrangen, um das Nötige für ihre ausgehungerten Magen zu suchen. In kurzer Zeit verschwanden die Hühner, ebenfalls die Kartoffeln aus der Miete, zirka dreißig Zentner. Feuerstellen wurden angemacht, mit dem Holz der Bauern die gestohlenen Hühner gekocht, sogar wir mußten in unserer Küche für die Kerle kochen. Ein Schwein aus dem Stall geholt, die Kälbchen geschlachtet.

7. 5.

Schnee ist gefallen und kühl ist das Wetter. Ein Glück für uns, das die verlausten Kerle keine Krankheiten hinterließen. Immer noch wird geplündert. Jeder Tag bringt neue Schrecken. Kein Huhn ist mehr zu sehen, von fünfzig Stück.

Amerikanische Posten tauchen auf, lassen aber ruhig plündern. Vier Tage sind den KZ‑lern zugesagt. Die Tage sind vorbei, geplündert wird weiter. Auch bei uns waren sie. Ich glaubte, wir würden umgebracht werden. Es ist nicht mehr auszuhalten.

Am 6.5. sind wir ganz nett ausgeplündert worden, doch ist es zu verschmerzen. Wir haben Glück gehabt. Unser Versteck haben die Russen nicht entdeckt.

10.5. 

Die Schreckenstage sind vorüber, es wird wieder ruhiger. Unsere Soldaten kehren heim verbittert, verschmutzt und verlaust. Geld und Eheringe werden ihnen von den Amerikanern abgenommen. Sang‑ und klanglos kehren sie heim. Vereinzelt tauchen noch KZ‑ler auf Die Sonne Scheint wieder, weinen könnte man, wenn man zurückkehrende Soldaten sieht. Zu Fuß müssen sie laufen' damit sie ihr Ziel erreichen. Immer neue tauchen auf. Am 8. Mai war Frieden. Es hat sich „ausgehitlert“. Gott sei Dank, braucht man sich nicht mehr vorzusehen und man kann sagen, was man will. Essen gibt es von Ambach, die meisten Leute haben nichts mehr zu essen. Auch bei Eberl ist alles restlos ausgeplündert. Frau Eberl muß uns mit Butter und Milch versorgen. Sie ließ uns gerne hungern, die Geizige. Mit unfreundlichem Gesicht gibt sie uns, was sie muß. Es ist ihr gesagt worden, es gehe nicht, daß der eine was hat und der andere nichts.

13.5.

Der 13. Mai, herrliches Sommerwetter. Im Starnberger See wird gebadet. Russen, Amerikaner, Serben, Deutsche und Ungarn; alles ist vertreten. In Seeshaupt ist Typhus ausgebrochen. Noch immer sollen sich SS im Wald aufhalten. Sieben Uhr abends müssen wir zu Hause sein. Goering in alliierter Hand, wird vor ein Kriegsgericht kommen, Göbbels mit Kindern soll sich in Berlin vergiftet haben. Zum ersten Mal hören wir wieder Radio. Adolf Hitler erschossen. Gestern nach dem Angriff auf Sankt Heinrich wieder Licht und Radio. Vom 30.4. – 13.5. ohne Lebenszeichen von Außen; auch keine Zeitung.

14.5.

Heute werde ich die Chaise mit dem Bett vertauschen. DieseTage waren die schrecklichsten vom ganzen Krieg. Ich bin sehr abgemagert und alt geworden und immer ist die Angst noch nicht ganz von uns genommen.

Jetzt kommen die Demütigungen – abwarten ! !

Wir brauchen einen Paß, damit wir Pischetsried verlassen können, um einzukaufen. Nach München darf noch niemand zurück. Wie mag es in Hamburg aussehen? Ob es meinen Kindern Heinz und Ulla noch gut geht? Ob unsere Wohnung noch steht? Wie lange wird es noch dauern, ehe Nachricht kommt? Jetzt warten wir auf unseren Peter, meinen Schwiegersohn und im August auf unseren Hans‑Peter, denn Ruth erwartet ein Baby Die Pfingsttage sind vorüber, der erste mit Sonnenschein und Wärme, der zweite kühler und am dritten Regen. Die Kinder tummeln den ganzen Tag im Freien, die Schule hat noch nicht begonnen. Bei uns haben sich Schwarze eingestellt. Es wird gescherzt, gelacht und geraucht, auch Wäsche gewaschen für Besohlung in Zigaretten, kleine Dosen mit Leckereien. Ruth liegt im Bett mit Wundrose am Bein, mit Fieber und Umschlägen. Die Soldaten sind auf dem Heimwege, wir laden sie zu uns ein, um von ihnen zu hören, besonders, wenn sie aus Italien kommen. Bei Sonnenschein ist reges Badeleben am See, wo die Amerikaner Anschluß zu deutschen Mädchen suchen. Auch bei dem Bauern Bernwieser verlebt die Jugend frohe Stunden mit den Amerikanern. Bei Musik wird bis in die Nacht getanzt. Die Kinder quatschen Englisch. Auch die Erwachsenen lernen die Sprache. München baut wieder auf, aber nur das Wichtigste kommt zuerst. Lebensmittel werden immer knapper. Der Deutsche soll sich selbst ernähren. In Bayern, wenigstens in Oberbayern ist alles knapp. Hier sind dazu viele Evakuierte und Amerikaner geben nichts von ihren guten Sachen ab. Die Jugend läßt sich von ihren amerikanischen Verehrern mit guten Sachen wie Schokolade, Bonbons, Zigaretten, Kaffee und sonstigen guten Sachen beschenken. Es ist kaum ein Mädel dabei, das nicht ihren Vorteil im Auge hat. Sie betrachten die Amerikaner nicht als unsere Feinde. Von Hamburg noch keine Nachricht. Noch kein Postdienst und Bahnverkehr. Alles unterbrochen. Wir haben den Krieg verloren. Darunter leiden, das alte Leben kommt nie wieder. Die Amis mit ihren schlechten Manieren haben Zutritt bei den Deutschen. Besonders bei dem Bauern Bernwieser, wodurch Tochter Resi viel von sich reden macht. Sie ist eine Frau, die gefallen will und gut mit den Amerikanern umzuspringen weiß. Im, Hause Bernwieser werden die Amis gut bewirtet und dort wird gelacht und sich amüsiert. Alles was jung ist, nimmt daran teil. Auch die ungarische Familie. Das alte Leben kommt wohl nie wieder. Eisenbahn und Postdienst sind noch immer unterbrochen. Jetzt regiert der Ami. Ein anderes Regime wird uns aufgezwungen. Der Waldweg ist von den Panzern aufgerissen.

